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Kommentar: "Beruf Gärtner. Der Zukunft
gewachsen"

Tim Jacobsen: „Die Zukunft war gestern heute”
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Die Älteren unter uns können sich noch erinnern: am ersten Tag des Jahres 2000 drohte
der Weltuntergang, weil überfleißige Programmierer übersehen hatten, dass mitunter ja
auch einmal ein Jahrtausendwechsel anstehen könnte. Danach entwickelte sich das Jahr
2030 zum neuen Sehnsuchtsziel und so verabschiedeten die Vereinten Nationen noch im
Jahr 2015 eine Agenda 2030, wohlwissend oder besser hoffend, dass in 15 Jahren eine
Menge passieren kann. Zur Halbzeit Richtung 2030 war das Fazit dann allerdings mehr
als ernüchternd: angesichts von Kriegen, Pandemien, der Erderwärmung und einem
augenscheinlich viel zu oft fehlenden politischem Willen werden wir wohl keines der darin
formulierten 17 Ziele auch nur annähernd erreichen.

Dringend Zeit für eine neue Messlatte und da wir uns ja gerade mit Riesenschritten in
Richtung stille Zeit und dem dazu gehörenden „wünsch Dir was“ begeben, wollen wir uns
in das fern klingende, in Wahrheit aber auch nur 300 Ausgaben des Gartenbau-Profis
entfernte Jahr 2050 begeben. Steilvorlage könnte das „Maßnahmenpaket Zukunft“ sein,
dass „der Gartenbau“ gewissermaßen als erledigte Hausaufgabe im Frühjahr 2024 „der
Politik“ überreichte. Allerdings krankt das Maßnahmenpaket, wie schon der
Zukunftskongress zwei Jahre zuvor, daran, dass die Zukunft selbst darin etwas zu kurz
kommt. Zugegebenermaßen ist das mit der Zukunft und wie sie aussehen wird, ja auch
so eine Sache. So wie wir heute Gewächshäuser aus den 1980er-Jahren zuweilen
belächeln, werden wir im Jahr 2050 wahrscheinlich auf Produktionsstätten schauen, die
heute den Stand der Technik markieren. „Aus einer anderen Zeit“, „am falschen Fleck“
und überhaupt „von Innovation kaum was zu sehen“, könnte unser Urteil dann lauten.

Wobei es auch 2050 noch diejenigen geben wird, die das ganze moderne Zeug verteufeln
und einfach nur in Ruhe ihr Ding machen wollen, genauso wie es auch diejenigen geben
wird, denen alles gar nicht schnell genug gehen kann und die gedanklich schon wieder
ein Vierteljahrhundert weiter sind. Natürlich ahnten auch die Dinosaurier nicht, dass
ausgerechnet ein Asteroideneinschlag ihrer Vorherrschaft ein Ende bereiten könnte –
genauso wenig war Ende Oktober der Wahlausgang in den USA absehbar oder hätte
vorweihnachtlicher Frieden die Brandherde des Nahen Ostens, des Ostchinesischen
Meers, in Myanmar, Ost- und Westafrika oder der Ukraine gelöscht.

Dennoch könnte es durchaus so sein, dass sich der Produktionsgartenbau bis 2050 in
eine wahrhaft nachhaltige Richtung entwickelt. Dies sowohl was die finanziellen
Aussichten als auch was die heute bereits vielfach diskutierten Nachhaltigkeitsaspekte
wie Klimaresilienz und den Anforderungskatalog des in Zukunft noch deutlich wichtiger
werdenden Prädikats „gut für Mensch und Umwelt“ angeht. Anzeichen hierfür sind im
Hier und Jetzt bereits erkennbar: Nahrungsmittelskandale werden auch in Zukunft nicht
ausbleiben und das Insektensterben wird zu einer deutlichen Abnahme von
Wildvögelpopulationen führen – zwei der Entwicklungen, die zu einem endgültigen
Gesinnungswandel weg von „Geiz ist geil“ beitragen könnten. Eher aktivistisch veranlagte
Grundbesitzer könnten zunehmend strikte Bedingungen an die Art der Bodennutzung
stellen.

Produzenten und Konsumenten nähern sich nach Jahren der Entfremdung wieder an, ihr
Schulterschluss sorgt dafür, dass die Gesetze des Marktes ein Stück weit ausgehebelt
werden. Auch wenn Energie in Zukunft tatsächlich ohne Preiskärtchen verfügbar sein
könnte, wird die Konkurrenz in den klassischen Handelskanälen nicht unbedingt kleiner,
da die heutzutage noch aus Produktionssicht etwas rückständigen Standorte aufholen
werden. Angesichts strengerer Regelauslegung zugunsten von Umwelt und Klima werden
Flächenausweitungen eher ein Geschäftsmodell der Vergangenheit sein und Formen der
solidarischen Landwirtschaft eher der Regelfall werden. Gleichzeitig könnte es aus einer
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ganz anderen Ecke zu einem Nachfrageschub kommen:

Wenn Prävention immer wichtiger wird und die Gesundheits-Apps Burger verbieten, steigt
zwangsläufig der Obst- und Gemüseverbrauch. Ähnlich wie schon beim CO2-Fußabdruck
wird das True Cost Accounting bei Nahrungsmitteln gang und gäbe. Block Chain-
Technologie sorgt für Transparenz; Zucker, Alkohol und all die anderen schönen Dinge
werden schlimmer besteuert als Zigaretten heutzutage. Mit diesem Geld wird ein
Gesundheitsfonds eingerichtet, der dann wiederum die Folgen ihres übermäßigen
Konsums kostenmäßig auffängt. Big Data sorgt für individualisierte Diätpläne und eine
Vielzahl strategischer und organisatorischer Allianzen sorgt dafür, dass die Unterschiede
zwischen Eigentümer, Stakeholder, Produzent und Konsument verschwimmen, genauso
wie die zwischen Gartenbau, Tierhaltung und Ackerbau, der Anzucht von Algen, Pilzen
und Insekten. Technologischer Fortschritt sorgt für die Wiedergewinnung von Nährstoffen,
Durchbrüche in der Gentechnik optimieren die Fotosynthese. Bodengebundene
Produktionsverfahren gibt es kaum noch und dann haben wir es ja noch gar nicht darüber
gehabt, welchen Einfluss künstliche Intelligenz in Kombination mit Robotik und
Prozessautomatisierung auf unser Leben in 25 Jahren haben könnten.

Tim Jacobsen

(Artikel aus GP 11/24)
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